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Traß. \IM seiJlepraktiscne Verwendung
im Baugewerbe.

Von Dr. ing. Anton IJambJocb.
Unter Traß versteht man -jas gemahlene Ergebnis

deshydrauHsch'en Tuffsteins, ,e.in .Erzeugnis vulkanischer
Tätigkeit. Der Name Traß nach dem Lateinischen
.._ erra" _,ist ebenso alt wie seine Benutzung als MörtEl­
bildner. So haben z. B. die Römer solchen bereits in
der umfassendsten V/eise angewendet. Die Kenfitl1is
dafür brachten sie allS Ihrem Iieirnatlande -mit, welches
am:h noch zu heutiger Zeit durch seinen Vulkanismus
bekannt ist. Die FUll,dstätten des Trasses in Deutsch­
land Hegen im Gebiete des Laach2T Sees in der Vordcr­
eife1. Wir kennen zurzeit als Vorkommen reinster
Gattung - damit ist der unverfälschte Stein-Traß ge­

" meint - diejenigen im Netietale bel den Dörfern Plaidt,
Kretz, Kruft  früher waren auch im benachbarten
Bwhltale erhebliche Lagerungen echten Tuffsteins vor­
handen, doch sind 'diese heute nahe7.u erschöpft.

<-" Kurz sei ,hier noch der von dem echten Traß voll­
ständig abweichende "Leticituff" erwähnt. Dieser ist
ein Produkt phonoIiiischer Grundm. ssen im Gegensatz
zum Trasse, der trachytischen Magmen entstammt und
der auch eine ganz andere Entstehungsweise wie der
Traß hat. Dieser Leucituff findet in Deutschland nur
als ßau- und BiIdstein Verwenuung; im  Auslande ve - .
sucht man oft, ihn fälschlich auch als Traß anzubdn.!;en.

-Nun zn der Eigenschaft des Trasses als Mörtel-'
bflaner bzw. als hydraulischer Zuschlag. Dies beruht
auf der ihm in hohem Niaße innewohnenden 1ösJichen
Kieselsäure, erkJ irt durch die Form seiner Entstehun
als erstarrte. d. h. durch Einwirkung von Wasser abg:e­
sdireckte SchIamm!ava. Diese lösliche Kieselsäure
schUeßt dellÄtzkaJk - sei es im reinen Kalk-Mörtel, sei
es im- Zement-Morte! - auf und biIdet auf diese WClse
Sllikatverbindul1JJ:en.

a) Der T' r a ß als Z usa t z z u rn KaI k: ::-1\11 0 r t e !.
Diese VOn den R.ömern entnommene Gebral1clIsart

ist dic älteste und hat sich bis heutigcn Tag s in gJänzen­
der \Veise bewährt. Der reine Traß-Kalk-Mörtel zeichnet
skh durch hohe Dichtigkeit, verbunden mjt sehr geringer
Schlammbilc1l1ng: und Ergiebigkeit, großc Eltlstizität.. un­
bedingte 1\3um'beshindigkeit al1S.

Die weiteren technischen Vorzüge sind:
1. daß der Traß bzw. Traß-Mörtel dmch feuchte La­

gerung". selbst durch Nässe. in keiner V/eise in
seiner Bindekraft herab esetzt wird. \veiI Traß an
sich ein voI1ständiR' unempfindlicher Körper ist;
nasser Traß ist UUf schwieriger wie der trockene
zu vermischen,

2. ist der Traß-Mörtel erwiesenermaßen voliständig
frostbeständig-, bei Eintritt von :Frost tritt _nur ein
StiJistand sci1Je  Erhärtl1ngsprozesscs ein, der bei
Steigerung des \V1armezrade.s wieder in volIständi):!:
unp:e.schwÜchtem .MaRe voransehreitct. M.an hat
bei zn frischenllTraß-MÖrtel in der kälteren Jahres­
zei  später nur eine g: lllZ geringe Beschädjgung der
äußeren Mtluerfugen bemerkt, was j  natiirliGh,
ebenso wie bei Zement-Mörtel, beim B::men im
Winter unvermeidlich ist.
Seine Erl1ärtung ist zwar g:csetzmäßig; eine lang­

samere wie bei Zement-MörtE l, doch schl.eHet sie n:lch'
Jahr.eu noch, fort. Gerade diese etwas verl;mgsamte
Erhärtung bietet einen ganz besonderen Vorteil be!
denjenigen Ballten, z. B. Talsperren, die heute so im

stellt ein
kelten dar.
Meeresbautenwendet bej ihren wie
Schleusen usw. in See durchweg nur reinen
Mörte] an und hat dabei die alierbesten Erfahrungcn ge­
macht. Selbstve.rstäntilich muß man 1:Jierbei im Auge
behalten, daß eine richtige Mischung mit Kalk und Sand
gewählt wird, d. h. eine solche, die zwar voiIständig
dicht ist; abe , keinen ÜberschÜssigen Kalk enthält, weH
,:;erade dieser den Salzen de"\.. See die .meisten Angr.iffs­
pl1uk.te bietet. Bewährte Misch mRen für Traß-Mörtel
sind

L für Wasserbauten:
1 Ranmteil Traß,
1 " Kalk-Teig oder
1'/'" Ka]k-Pul"er anf
1-2" Sand,

2. für Bauten im Trocknen: Es entschefdct hier der
Gracl der zulässigen Erhärtungsdauer und der erforder­
hchen statischen Beanspruchungen, d. i. geringere oder
größere BeaI1spruchung gegen Zug und Druck:I-P/  Raumteile Traß, .

1-2 Kalk-Teig oder 3 Raumteile
Kalk-Pnlver auf1'/,--5 " Sand.

Der Gebrauch von F.ettkalk oder hydraulischem
Kalk d. i. \Vasser::. odcr G:raukalk, ist gleich; die Anwen­
dung der letzteren Arten ist sogar bei Verputzarbeiten
vO]"7 zichen, weil die Erl1ärtung- dann eine schnelIcre ist.

Bei Bctons in reinem Traß':'Kalk-Mörtcl entscheidet
jer Zweck. f:s kommt auch naturgemäß auf dIe be­
sonderen Erfordernisse an, und schwankt der Kies,
Schotter oder SteinZiIschiag je nach den Erfordernissen
von 4 bis 12 RaumteiIen auf die einzelnen MörteJ­
mischungen. Dichte Betons saHen immer einen über­
schuß von 20-25 v. fI. der Kittmasse über den Hohl­
ränmcn des Mörte]gemfsches haben.

Allgemein ist bei dem reinen Traß...,Kulk-Mörtel
self1C Vermischung mit den Übrigen hyjrau!en Faktoren
zu b::achten, so zwar. daß der Traß zuerst mit dem
Kalk innig vermengt ist, und erst .braufbin uer Sand
gleichfalJs bis zur vollständigen Vermischung zugesetzt
wird, alsdann erfolgt der \Vasscrzu. :J.tz. und hat dann
eine ,,-aBständige Vermischung alier Stoffe stattzufinden.
Zuviel V/asser ist in Anbetracht einer guten und gleich­
maßi el1 Erhärtung zu vermeiden. Beziiglich der Kalk­
löschung ist zu besorgen, daß SO!dlC eine voHsWndigc
ist. Je reiner ein Kalk nun angewendet wird. Je besser '
ist Junn :luch der Mörtel. flier giJt das gJeiche wie bei
reinem Kalk-MorteL Gelöschter Kalk in Teig- oder in
Pnlverform soll der vollständigen Abläschung wegen er­
fahrungsgemäß nicht vor frÜhestcns 5 TaKen nach
seinem Löschvorgange in Benutzung kommen. \Vas
den S:md <mIang-t, so Ist auch derjcnige am besten, der
J.m reinsten d. h, lehmfrei nnd scharfkörnig ist. Bevor

. wir zn dem nachfo1,genden Kapitci "Traß-Zement" Über­
gehen. sei noch einiges Über die Erfahrungen mit Traß­
K<dk-Mörtel bei Eisen-Betan-Bauten, die zeitgemäße,
sich immer mehr einbÜrgernde Arbeitsweise, gesagt.

, Es ist ein festste'h nd.er Qrimdsatz, daß, je dichter
der das EIsen I1mschlieU,mde Mörtel ist; je besser sIch
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solches in diesem einbettet  md ungeschwächt darin er­
halten bleibt. Daß in diesem Falle der so überaus dichte
TraB-Kalk-Mörtel, der dabei eli,e sehr hohe Anhaftungs­
fähfgkeit besitzt, hierzu sich in besonderem Maße eignet,
rhellt aus den sehr bedeutenden Verwendungen von
Eisen in Traß-Beton bei den riesigen Trock;en-Docks, in
welchen an der Docksahle, zur Ausgleichung der Zug­
spannungen, bedeutende Eiseneinlagen bzw. Veranke­
rungen stattfinden. Bei einer Reihe von Kaibauten so­
wie KanaJbauten, so z. B. in Mülheirn und Kölu am
Rhein fand Traß-Mörtel mit Eisen ebenfalls größere An­
wendung,

b) D er T r a ß als l' r a B - Z e m e n t -M ö rt e I.
Diese Art ist vorwiegend die Veranlassung jahre­

lallger Untersuchungen des vorteilhaft bekannten For­
schers lierrn Dr. W. Michaelis, Berlin. Dieser 'steHte
fest, daß der Zement-Mörtel 'in seinem Erhartungsvor­
gange einen großen TeH freien d. i. überschÜssig-en Kalk
Übrig läßt, weJcher am g-Geignetstcn durch Zumischung
von 'fraß, fnfoIge seines hohen Gehaltes an wirksamer
Kieselsäure chemisch gebunden wird und dadurch alle
Schäden solcher Mörtel beseitigt, z. B. fortschreitendes
Auslaugen des freien Kalkes und späteres Morsch­
werden de:-, Mauerwerks. Das günstigste Mischungs­
verhältnis vom Traß zum Zement ist

60 Gewichtsteile Zement auf 40 GewichtsteiJe Traß,'
welches in Raumte[Jen umgerechnet - der Traß hat ein
nm 50 v. H. höheres R.aummaß wie der Zement - je
ein/I<äumtelI Zement auf 1 Raumteil Traß enspricht. In
kälterer Jahreszeit nimmt man, um oie Aniangscrhär­
tung nicht zu verlangsamen, zweckmäßig einen geringe­
ren Traßzusatz, ehva bis zu 1/1 herunter. Bei diesem
Traß-Zement-Mörtel ist ebenfalls, wie bei reinem Traß­
Kalk-Mörtel, die innige Vermischung wieder von Be­
deutung, und sind deshalb die beiden sich ergänzenden
Stoffe zunächst vor der Zumischung von Sand trocken
sorgfältig zu verrühren. tIierauf wird der Sand zu­
gesetzt. Imd 1St dann dieses Gemisch von Traß, Zement
und Sand mit dem zuzusetzenden Wasser innig zu ver­
mengen. Auch "hier ist die Menge des \Va8sers SO ab­
zumessen, daß der Mörtel zwar plastisch. aber nicht
fliissig ist.

Die wesentlichsten Vorzüge de  Traß-Zement-Mor­
tels sind zunächst eine im Anfang ein wenig langsamere
Erhärtung, was 111 vielen, wenn llicht allen Fällen, nicht
cinen Nachtei!, sondern einen Vorteil bedeutet. Reiner
Zement-Mörtel er.starrt erfahrungsgemäß bei sehr war­
mer Witterung, namentlich wenn eine unmittelbare Son­
neneimvirkung vorhanden ist, beim Anmachen fast unter
der Kelle, kann also seine Erhärtungsfähigkeit nur ;turn
geringsten Teile äußern. Das Gemisch Traß-Zement­
Mörtel ist inJes vfe! plastischer uno ermogJicht dem
Zement die vollständige Äußerung seiner  onst so guten
Eigcnsdlaftcn. Erheb1ich höhere Dichtigkeit neben der
durch die vorerwähnte plastische Form crklärten großen'
Elastizität sind dann ferner die. bedeutenden Vorzüge
dieses Mörte]s. Weibnct fIerr Geheimrat Professor
Dr, Jntz", der bahnbrechende förderer des Talspcrren­
gedankens bei UMS in Deutschland. äußert sich in seinem,
<lUs Anlaß der WeJtausstellung in St. Louis ,crschienenen
Buche ilber Talsperrenanlagen in Rheinland und West­
falen, Schlesien und Böhmen über die Mischung von.
Zement und Traß-Mörtei auf Seite 26 wie folgt:

"Die Mischung von Zement und Traß-Mört 1 wlgt
noch immer zum großen Teil die vorteilhaften ('l:1stl­

schen Eigenschaften des Traß-Mörtels. während die
Dichtigkeit desselben gnd anch die:P:estigkeit g-Tößer
sind als bei Anwendung reinen Zem nt-Mörtels."

Intzc fand beim Bau der Marklis.saer Talsperre jn
Schlesien folgende .\Vertziffern' gegen Zug- und Druck­
festigkeit seines Zement- Traß-Mörtels mit rdnemQuarzsand. .
Zngfestigkeit in kgjqcm nach 4 Woeh" 3 Mon., 6 MOlL

14.kg 41 kg 44 kg
Druekiestigkeit in kgjqem nach 3 Mon., 6 Mon., 9 Mon.

145 kg 209 kg 233 kg
Es ist' vollständig foJgerichtig-, wenn sich auch der

Traß-Zement-Märtel besonders bei den schon im
Kapitel Traß-Kalk-Mortel besprochenen Eisen-Betou­
banten bewährt, denn für diesen Mörtel gilt ebenfalls
dic durch die er110htc Dichtigkeit bedingte vorzügliche
Eignung.für BauVi'crke mit Eisen. Auch ist das tIaftver­
mögen des zähen und dichten Traß-Zcmeht-Mörtels am
Eisen außerordentlich groß. ­

Zum Schlusse mögen noch folgende Ziffe;n als
Anhaltspunkte für jie Festigkeiten von reinem Traß­
Kalk-Mörtel als TraB-Zement-Mörtei dienen:

a) TraB-Kalkmörtel
in Mischungen von

1 Ranmteil Traß1 Kalk
1 Sand unt'Cr entsprechender Steigerung

des Ka1kzusatzes bis zu6 " Sand
Zngfcstlgkcit in kgjqcm nach 14 Tag" .1 Mon" 3 Mon.

o 12-16kg 18-24kg25-28kg
Druckfestigk. in kgJqcm 11. 14 Tag.! 1 Mon., 3 Mon.

60-90kg 95-120kg 135-160kg
b) TraB-Kalkmörtel-Betons

Mischungen mjt
1 Ranmteil Sand
steigend bis 2 RaumteiJe Sand
anf 4, 5 bis 6 RaumteIle Kies oder Schotter:

Druckfestigk,inkgjqcm n.14Tag., 1 Mon., 3 Mon.
55-88kg 80-135kg 140-180kg

c) Traß-ZementmörteJ
Mfschungen mit

4 RaumteHen Sand bis
1 Ranmteil Traß auf
1 Rallmteil Zement:

Zugfestigkeit in kgjqcm naeli ]4 Tag.,
16 kg

Druckiestigk. in kg/qcm naeh 14 Tag.,
150 kg

d) Traß-Zementmörtel-Rctons
MJschungen steigend mit

3-7 RauintciIcn Sand bei
1/ _1 RaumteiJ Traß auf
6-12 Raumteile Kies oder Schotter:

DruckfestIgk,inkgjqcm n.14 Tag" 1 Mon., 3 Mon.
60-12.5kg 65-150kg 70-215kg

Wenn hierbei die festigkeiten des Traß-Zemcnl­
Mörtels bei DruckProhen höhere Werte zeigen, so ist
dies ganz natürlich, weil der feine Traß-Kalk-Mörtc! zu­
nächst langsamer erhartet wie der Traß-Zement-Mörtcl
Dder der reine Zement-Mörtel. dafür aber In vielen
fällen gerade Vorteile bietet Ebenso spieit dIe noch
nach Jahren fortsel1rcitendc Erhärtung von Traß-Kalk­
Mörtel eine besondere RoHe. worauf I)chon an früherer
Stell€;: hfng-cwiesen wl1rde.

o:::;:::;:::::=: q

! Mon.. 3 Mon,
28 kg 32 kg
I Mo.n" 3 Mon.
230 kg 280 kg
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traßen.Mosaikpflaster.

In Nr."S711919 dIeser Zeitschrift berichtet dcr
lfrt.-Mitarbeiter üb r die großen Vorzuge des Mosaik­
pflasters, dessen Güte und Brauchbarkeit immer noch
nichfgenügend in der Praxis gewürdigt werden. Be­
sohders für die Pflasterung der Bürgersteige in kleinen
Städten. Meines \Vlissens haben bis jetzt nur Groß­
städte diesen ausg-ezeichneten Baustoff ange\vendet und
aHemal mit gutem :ErfoJge. Ergänzend seien hier noch
einige .2:eschichtJiche und konstruktive Angaben mitge­
. teiJt. - In größtem Umfange "\vurde das MosaikpfJaster
seit vielen Jahrzehnten in der Stadt Prag verw<i;n jet
und' z\var abweichend VOll der in Deutschlan"d üblichen
Art für die 12: a TI z e B r e J t e des Bürgersteiges. Es ist'
deswe?;'en nicht notwendig, ja vielleicht unzwcckmäßi ,
die Mitte der Rürg.ersteige mit einer Granitplartenbahn
zu verlegc.n. Uber den \\T;ert jer letzteren sind die
Meinungen noch immer nicht geJ.lügend geklärt. Tat­
sache ist, daß d1cse Granitplatten nach .etwa 10 Jahren
schon so glatt werden, daß sie bei Schnee- und Tau­
wetter nur mit Vorsicht begehbar sind; und da das.Auf­
rauhen mit dem Stock hammer bei den immer mchr
steigenden Tagelöhnen gerne unterlas.:-;-en wird, die
Platten außerdem mit Gefälle verlegt werden müssen,
werden sie schließlich zur Gefahr iür alle jene, die durch
Alter oder Gebrechen am sicheren Gehen behindert
sind. Man hat a1s VorteiJ tier Granitpla!ten ihre geringe
Fugenzahl so\vic das saBhere Aussehel1 ins Treffen ge,..
führt. . \Nie aber, wenn durch Aufreißen des BÜrger­
steiges Ihre nochmalige VerJegung-. erfurderHch wirJ?
Dann brechen Ecken und Kanten, und beim abermJ.lhen
V crlfgen mÜssen die nun entstandenen großen lind nn­
Rlei'Wartigcn Fugen mit Zement verg:ossen werden. Im "
Gcg nsatz hierzu haben die vielen Fugen jes Jvlosaik­
pfJasters nur Vorteile; ohuc sfe wären die R?.:->altstcin­
ehen gar nicht verwendbar; denn diese ",-veden J!l kurze,
Zeit gbtt. bleiben aber durch die aUe 6 7 Zcatimeter
vorhandenen, rauhen fugen gut begehbar. L ;n nun das
dÜstere Aussehen des sch\varzblauen Basaiks zu rniJ­
dern. werden seit alters her andersfarbig  WfirfeIchen
nach einern bestimmten Muster beigefÜgt, \voher auch
jer Name ,.Mosaik" ge\vählt wurde. Am beliebtester1
sind graue Steine, unter denen die G r a t1 w a c k e be­
<::onders zn empfehlen ist, da sie nierr.als glatt wird. In
Prag, hkt man 'vor 1/4 Jahrhundert für die Über 5.00 m
breiten Bürgersteige des Wenzelsplatzes in nationalem
übereifer die slavischcn farben gewählt: blau (Basalt),
rot (Granit), weiß (Kalkstein). Gute Eriahrungen sind.
ferner mit grÜnen Diorit- und blutroten Syenitsteinen
gemacht worden. Auch muß hinzugefügt werden, daß
die genannten Prager BÜrgersteige' ohne Mittelbahn.
also einheitlich il1 MosaikpfJaster ausgefühn wlIT,den_
Dei dcn Bi1n; rstejgen. clic die Stadterweiterullgs­
kommission in Posen in den letzten 10 .h1hrcn her­
'\tcllen ließ. 'wurde - \vohI dem Herkommen gemäß ­
eITle Mittelbahn ausgeführt, jedoch nicht in Granit. SOn­
dem in iibcreck gesteHten Onmitoidplatten. jie meines
F:rachtens der daucrhafteste RelagstoH fiir diese Zwed-::e
-sind. (Es sei an die Versuche erinnert. die bei der Ber­
liner AussteHung fiir ZiegeJ-, Zement- usw. Stoffe. J910
gJeichzeitig mit, gesinterten TOll-. lement- und Or8­
nitoidplatten in'! Sandstrahlgcbl e anges.tellt wurden.)
()brigens hat m,m vor et\.."a 30 Jahren. als -für die j.!C­
"f.rlterten, gelben Tonplättchen eine tIurras.timmulU!:
aHerorts einsetzte, in Prag einzelne Bürgersteige mit
diesem neuen Belag; ausgeführt, aber wohlweislich
d1es n befderseits mit Ba.'i!altmosaik etw,] 50 cm breit

wenn sie erst einmal auf 'den gelben
glitten sind. ßasaH hat die
zusaUj;enj nacn dem R.egen mall
die aus ihm hergesteIlten Vlürfel zu e r s t
Gesinterte PJatten halten die
lInd sind daher bel Glatteis (noch be­
sonders gefährlich. -- In Posen hat man bei der genann­
ten Pflasterung mit Erfolg auch Abfälle von Carrara­
Marmor verwendet; dort war bis vor kurzem ein klei.
ne .. Betrieb für   Cm starke \Vas 1 ht!schplatten. Die
AbraJle, hochka'ftug. und in zwei nt:beneinanderHegel1den
Streiien nach bestimmtem Muster vt:=rlegt, beleben das
sonst schwarzblau und grau-getönte. Mosaik in vorteH­
hCifter Weise.

Die Legionen Kriegsbeschädigter, die heute unsere
Straßen durchschreiten, haben ein Recht auf größte
Rücksichtnahme auf ihrc Gebrechen. Schon ihretwegen
\......irj es sich empfehlen, die frage nach zweckmäßigen
Riirgersteigpflasterungen eingehender zu prüfen als esbisher geschehen ist. DrAng. Gr.

a ===== c

f Verschiedenes.
Der Baustoffwncner. Der VIerband der ,,\VestfäH­

schen Baugenossenschaften" beschäftigte sich auf seiner
Jahresversammlung mit dem herrschenden Baustoff­
wucher und (leB dadurco hervorgerufenen ungesunden
Zuständen ani dem \Vohnungsmarkte. Um so schädi­
gender wirkt bei diesen Verhä'Itnissen d[,o Sorglosigkeit.
mit der bei der Verwcrtul1Z von Iieeresbeständen
manche Regierun?:sstcllcn Y rgcgangcn s id soJlClJ.
Die .,frankfurter Zeitung" veröffentlIcht nachstchcnd
Mitteilungen, dk: jer Direktor einer Ba!lgenossenscnait
nach cinem Donmuuder Bericht machte, und die. eine
schwere Ankbge gegen das Refcl1sverwertungsarnt he­
deuten.

Noch VOr einem Jahr seien ungeheure HolzvorrätJc
in 'Nestfalen vorhanden gewesen u nd noch heute seien
diese Vorräte recht erl1cblich. :Es Jagerten in Westfalen
in den Heeresholzlagern Dortmnnd. Hamm, nerne,
illÜnstn rund 300000 Kubikmeter Ho!z. Gleich nach
der Um\välzung habe sich die ,,\A/estfäHsche Heimstätte'.
an den Reichskorilmissar fiir das \VioDnungswesen . e­
w.'1mlt. er mdge dar !l1f h!nwirken. d2B dIes Holz nicht
dem 'Spekl1\.:lmentl1m überlassen. sondern -nm für ge­
mciJmiitzige Rauzwecke zur Behebl1ng der beängstigen­
den \Vohnungsnot, 3.Jso fÜr die ;\Ugemeinheit vorbc­
halten und venvenjet werd2. Der Reichskommissar
für das ':\,lbhnunR"swesen habe sich zwar redliche MUh£"
g-egeven. den Vlfinschen dc'r ..\Vestfälischen fietm::UHtc'.
an der zuständigcn Stellc t.;il1 g;el1eigt<;s Ohr zn ver­
schaffen. aber er hJbe nichts. erreichen kiJnuct1. Dil'
zuerst das Holz bcwirtschaftende RohstoH esc'JlschLl.it
sei der l eichsverwertungsansta1t gewichen: dirsc hal1l'
der ..\VestfäJischen tIeimstätte" ct\y<} 80000 'Knbik
meDer SqezialhoJz abgelassen. weiter.c Mengen nhcr
mit der Re(!;nlndung \-cnveigert, dlß sie sieh 7,U B-111­
z\\-ecken nicht eigneten. Da  Rcichsverwertung"4mt
habt: die gewmnten ffoIzlager der gemeinnÜtzigen 13-:1n­
Uitigkeit entzogen tmd zn bi11igen rrd e(t der S!Jekl1
Jation Überlassen. Nachdem -.:so ttj(' ,;\Ve tfälische Heim
sHitte" uls PreisreguJator beiseite. \2;"edriickt word'e!!,

haJ1e ,die Spcknlation eingesetzt und BS habe eine \\.'iide
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Preistreiberei begonnen. Die :H:olzpreisc Seien von 40
bis 60 Mark auf 160 bis 200 Mark, te;lweisc nocb böher
gcstil3gen. Es wurden immer noch fteercsstoffc ver
wertet, aber zu TagespreiseJi, die, wie die Interessenten
scfbst zugestanden, von der Spekulation gefälscht seien.
Das' liolz der Iieereslä)!:er, soweit es noch vorhanden,
werde dazu verschoben. nicht nach Deutschland, wo
es so dringend für Neubauten gebraucht werde. sondern
in  Ausland, nach HolJand.

Von Iian.:! Z11 Hand wandere das Holz, aber nur
auf dem Papier; selbst sei es auf dem Platze liegen gc­
blieben; aber teureT, immer teufeT sei es auf seiner
papiernen Wanderung g';::wordcl1. Und diese Preis
treiberei m:tchten die Reichsvcrw er ihugsstel1en mit,
die, \vie es den Anschein habe, an den Preisen inler­
essiert seien. Das Reichsgericht habe entschieden. daß
schon beim Ühergange einer \"arlc' in die dritte Hand
Kettenhande! vorliege. Das Holz sei häufig schon in
die zehnte, ja zwölfte Hand gelangt; n:1it ihm werde
also der schJimmste Kettenhandel getri ben, zu dem
Zwecke, von der Al1gcmcinheit g2:waltige Gewinne zu
erpressen. Wozu habe man denn ein \VtJcheramt, wo­
zu eine Staatsanwaltschaft. wenn diese solchen
\Vuchergescnafter: nicht mit harter Hand endlich ein
Ende machen wollten? Der R.eichskommissar für das
\Vnhnungsv,rescn und seine Bezirksvertreter seien von
Gemefnden und I3augenossenschaften  Lmmer und
immer \'lieder bestürmt worden, das Holz wenigstens
jetzt noch festzuhaJten, es den Spekulanten und
Wucherern abzunehmen, 'damit die begaB-nenen und ge­
planten Häuser fertfggesteJIt werden kÖnnen. Der Ver­
treter des Reichskommissars für das \VohT1ungSwesen
sei J.war zum Reichsverwertungsamt geg-angen und
habe. diesem die Klagerufe der Gemeinden und Rau­
genossenschaftcn eindringlich vorg-etragen mit dem
einzIgen Erfo!ge, daß man im Verwertt1l11<:"sarnt Erwä­
g-uugen a1;ste!len woHe. V/'ährend dieser. Erwägungen
des Reichsvef\vertungsamtes handelten jie Holzspcku­
bnten, verschoben das Ho!z. t6::ben die Preise in die
Höhe und timten hich die T schen auf Kosten der AJ!­
gemeinheit.

\Vic mit dem HoLz gehe es auch mit Ziegdstemen.
Zement \lnd Kalk. Es sei genng da. werde gesagt, aber
nur für diejenigen, -die die ungehenrel1. dl1rch' nichts gc­
rechtfertigten Preise dafÜr anlegen wollten und könnteT\.
Die Zementindustrie. Kalkindl1stric lISW. nÜtzten mit
Hi!fe ihrer Sync 1 jkate und Interesscntcngruppel1 die
\Vohnungsnot aus. um geWalt.Ige Gewinne einzustecken.

deo
Beachtung der geologisChCn Verhältnisse bei Siede­

lungen. Sicherlich können bei dcr PIanung von Siede­
lungen oft Verbesserungen und Ersparnisse erzieH
werden. wenn die Plänc mit R.ücksicht auf die geologi­
schen Besonderheiten der Gegend entwOrfiel1 wiirden;
denn die BodenverhältnJssc, jas Grunc1w lSScr und die
Güte des Boden , sowohl hili sIchtlich eies aufzuHihren­
den Bauwerkes als auch dcr anzulegemlen Gärten 1ISW.,
fnd meist von Clnsschlaggcberlder Bljdcutul1g-, Ober
g-raße Erfahrungen al1f diesen Gebieten verfÜgt jic
geoJog-ische L:mJes,-Hlshtit. Sie kann durch erschöpfende
A uskunit Über 'chIs Vorhanden sein ,natürlicher Baustoffe
wie Lehm, Kies, Ton, Kalk, TOI'f usw., Über die \Vzsser­
versorgung und fiber die Lal1desverbesscrun::;- sehr
wCSlcntIich zu dem guten Gelingen eines Siedelungs­
unternehmens beitragen., Da die geologische LanJes­
anstaJt in ihren Laboratolien und sonstigen Anlagen die
nötj en Mitte1 zu den entsprechenden Versuchen hat,

so können auch von ihr die gefundene-n Rohstoife auf
:ihre Ve-r-wendungsrnöglichkeit geprÜft werden.. 'Nach
dem "Baumarkt" hat sich die geologische Landesanstalt
bereit erklärt, bei der Anlage von Siedelungen mitzu­
wirken und ,erteilt der Direktor BeyschIag in _BerIfn N.,
Invalidenstraße 44. gern weitere Auskunft. Bei größeren
Siedelungen kann eine Durcharbeitung der Pläne nach
geologischen Gesichtspunkten nur VOn Vorteil sein. deo

Reichshochbaunormen. Die Einführung von Nonnen
und Typcn im Baliwes n hat sich als ein wesentliches
Mittel zur VerbiIJig-ung des Wohnungsbaues erwiesen.
Aber jadUl"Ch, daß sich zu viele einzelkräfte, Vereine,
OeselJscnaften oder Behörden der Aufgabe anl1ehmen.
wird die Losung nicht gefördert, sondern zersplittert.
Auf Anregung des Normenausschusses der Deutschen
Industrie ist daher eine einheitJiche Orzanisatfon ge­
bildet worden, jie unter dem NGlmen .,ReichsI1ochbau­
normung" aUe Bestrebungen und Arbeiten zur Normie­
nmg von Bauteilen und 7:1,]-1" Typisierun  von Wohn­
g;r:.bäuden einheitlich zusammenfassen wird. In un­
mittelbarem . ,nschl1!ß an die bereits bestehenden Nor­
mungsstellen der einzelnen Länder und Provinzen wird
eine anf aHc Bundesstaaten sich erstreckendc Organi­
sation 'geschaffen werden. Die in dcn einzelnen L8ndes­
teiJen auf diesem Gebiet tätigCTl StcHen werden durch
einen Erlaß des Ministers für Volkswohlfahrt auf die
neue Organis:ltian hinge\vicsen 11l1d angeregt, die Be­

_ strebungen der RefchshochbaullormUng zu för.dern. . d.

Wettbewerb.
Leuna. Ein Wettbewerb zur ErIangung von Lrn­

wurfs skizzen fÜr den Neubau eines. Vel \Valtungs­
ehamies für die "Allgemeine OrtskraTlkeJ)-kasse
Liitzen" In Leuna wird unter den in Sachsen, in TbÜ­
ringen lind AnhaH geborenen ouer zur Zeit der Aus­
schreibung ansässigen. selbständigen, freien Archi­
tekten ausgeschrieben. Es sInd an Preisen Jusgesetzt:
1 Preis 1400 dl, 2. Preis;JOO clf. 3. Preis 600 dl. Zum
Ankauf von noch zwei weiteren Entwürfen stellen
außerdem 600 CI!t zur VerfGg-ung. - Die Umer1agcn zum
\Vettbe:werb sind gegen ZahlunR von 5 dlf. die bei Ein­
reichung eines Entwurfs zurUcb"ergÜtet werden, von
der Kasse der .,AIl.>;ernefnen Ortskrankenkasso;<' in
LÜtzen zu beziehen. Die EntwÜrfe sind h  spätestem:
zum 28. .Tannar 1920. abends 6 Uhr, mit Keml\\ ort Vl:r­
"'2hen, ebenfcJIls .111 diese Stelle einzureichen. deo

Bficherschau. '
Das preußische staatlicbe MateriaID1"üilln samt, seine

Entstehung nnd Entwickelnng von R u dei 0 f f .
Direktor, Ooh./ Reg.-l at, Proi., Dr.-lng, c. h, ­
SoncIterabdruck aus  len Mitteilungen aus dem
Materialprlifllngsamt Z\1 Berlin - Licl1uC"Tfelde - West.
g:j9, Heft 3 und 4. Verl.':]g' ]u!ius Spr :l(0l in r3erJin.
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